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Noch immer dominiert die Vorstellung, dass die kommunalen Unabhän-
gigkeitsbewegungen in Bischofsstädten des Hoch- und Spätmittelalters 
den Einfluss des Stadtherrn gänzlich ausgeschaltet hätten. Die Beiträge 
des Sammelbands analysieren Fallbeispiele zu den Feldern Präsenz, Inter-
aktion und Hoforganisation in Kathedralstädten und zeichnen eine große 
Bandbreite an Konstellationen nach, sodass die alte Meistererzählung der 
Stadtgeschichtsforschung zu überdenken ist: In zahlreichen Städten wurde 
die herrschaftliche Position des Bischofs nie in Frage gestellt. Auch waren 
die Bischöfe selbst nach einem Auszug aus der Stadt weiterhin präsent 
an ihrem Bischofssitz, so durch den Vollzug von Riten, die Architektur, die 
Ausstattung der Kathedrale oder die Pflege von Erinnerungsorten. Zudem 
gelang es den in der Stadt verbliebenen geistlichen Institutionen wie dem 
Domkapitel, der geistlichen Verwaltung oder bischöflichen Ratsgremien, 
ihre Stellung zu bewahren.
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»Bischofsstadt ohne Bischof ?« 
Eine kurze Bestandsaufnahme der Kieler Tagung

STEPHAN SELZER

I. Einleitendes

Wer nach Kiel kommt, in eine Stadt ohne Bischof, und dafür aus Hamburg anreist, bringt 
nicht nur historisches Wissen über die Erzbischöfe von Hamburg-Bremen mit, sondern 
trägt auch Erfahrungen mit hanseatischem Selbstverständnis bei sich1. Zwar könnte das 
heutige Hamburg mit einem katholischen Erzbischof und einer Bischöfin der evange-
lisch-lutherischen Nordkirche sich mit gutem Recht Bischofsstadt nennen, jedoch bevor-
zugen Hamburger Politiker und Journalisten eher Bezeichnungen wie Hafen-, Kaufmanns-, 
Kultur-, Medien- oder Sportstadt. Solche Identitätszuschreibungen kanalisieren das öffent-
liche Wissen von der Vergangenheit, so dass ein Leitartikel des Hamburger Abendblattes 
unter dem Titel »Hamburgs DNA ist jetzt entschlüsselt« schon für die Anfänge der Ham-
burger Stadtwerdung eine »Stadt der Händler und Kaufleute, der Fischer und Seeleute« 
zu erkennen meinte2. Weil nicht nur in diesem Fall mittelalterliche Vergangenheit in der 
Öffentlichkeit äußerst direkt auf die Zustände der Gegenwart zulaufen muss, gerät darüber 
in Vergessenheit, dass in Hamburg bis 1806 ein Dom stand, dass ein in diesem Kirchenbau 
gezeigtes Grab Papst Benedikt  V. († 965/66) eine Attraktion noch für frühneuzeitliche 
Reisende war, dass die Stadtwerdung Hamburgs im 9. Jahrhundert mit Bischof Ansgar be-
gann, dass die Erzbischöfe von Hamburg-Bremen über dreihundert Jahre Stadtherren der 
Altstadt gewesen sind und dass die Domherren als frühe ›Medienschaffende‹ Hamburgs 
gelten können3.

Somit mag man folgern, dass eine »Bischofsstadt ohne Bischof« zu einer solchen auch 
durch eine nachträgliche Vertreibung des Ortsbischofs des Mittelalters aus der Erinnerung 
werden kann, worauf wohl Nord-Süd-Unterschiede in der Mittelalterwahrnehmung ein-
wirken. Sie werden dadurch verstärkt, dass, mit Hermann Kellenbenz gesagt, an der 

1 Der Text gibt die am 19. Sept. 2015 unter dem unmittelbaren Eindruck der Tagung in Kiel vorge-
tragenen Gedanken weitgehend wörtlich wieder. Hinweise auf wichtige Literatur wurden ergänzt. Zita-
te und Verweise auf die Tagungsbeiträge wurden an den gedruckten Fassungen der Vorträge überprüft. 
Eine weitergehende Auseinandersetzung mit dem Inhalt der zumeist erweiterten und überarbeiteten 
Druckfassungen ist hingegen unterblieben.
2 Hamburger Abendblatt vom 25. Jan. 2014 »Leitartikel: Hamburgs DNA ist jetzt entschlüsselt«.
3 Vgl. zukünftig Selzer, Domkapitel (im Druck). 
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366 STEPHAN SELZER

»Schwelle zur Neuzeit« die »Bischofsstädte, deren Eigenart sich mit der katholischen Re-
stauration weiter ausgeprägt hat und die künftig den Westen und Süden des Reichs kenn-
zeichnen, […] im protestantisch geprägten Norden verschwinden«4, weshalb die von 
Andreas Bihrer initiierte und organisierte Kieler Tagung und der daraus entstandene Sam-
melband, der hier resümiert werden soll, hoch willkommen und lehrreich auch für einen 
Forscher mit spezifisch sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Forschungsinteressen ist, der 
von diesen aus auf die Ergebnisse der Veranstaltung blickt. 

II. Zeit, Raum und Typen

Begonnen sei mit einfachen Tatbeständen: Was wurde in Vorträgen und Aufsätzen hin-
sichtlich Zeitschichten, Orten und Typen geboten?

Erstens zur Zeitstellung: Zweifellos stehen wir einem Phänomen der langen Dauer ge-
genüber. Bischöfe hat es in Mitteleuropa seit der Spätantike gegeben, und sie wirken noch 
heute in diesem Raum. Nicht ganz so lange existierten in Deutschland Bischofsstädte, cha-
rakterisiert durch das Moment bischöflicher Stadtherrschaft. Die Geschichte dieses Stadt-
typus ist abgeschlossen und reicht vom Frühmittelalter bis zum Reichdeputationshaupt-
schluss von 18035, so dass der bis 1918 dehnbare Untersuchungszeitraum für Stadt und 
fürstliche Residenz im deutschsprachigen Raum nicht ganz bis zum zeitlichen Endpunkt 
ausgefüllt wird6. Der Zuschnitt von Vorträgen und Aufsätzen konnte selbstverständlich 
nicht gleichmäßig diese knapp 1400 Jahre umfassen, umspannte aber immerhin einen Zeit-
raum von rund 350 Jahren. Die Themen setzten in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhun-
derts ein und reichten bis ins erste Viertel des 16. Jahrhunderts hinein. Eine Erweiterung 
des zeitlichen Rahmens um Perioden der Frühen Neuzeit wäre möglich gewesen. Erinnert 
sei dafür an die Feststellung von Volker Press, der zwei Eruptionen gegen bischöfliche 
Stadtherren im frühneuzeitlichem Reich betont sehen wollte: das Täuferreich von Müns-
ter (1534) und die Mainzer Republik von 1792/937.

Zweitens zur Geografie der behandelten Bischofsstädte: Entlang der Rheinschiene wur-
den Konstanz, Basel, Straßburg, Speyer, Worms, Mainz und Köln behandelt. Von Metz 
über Passau nach Wiener Neustadt wurde die West-Ost-Ausdehnung des Reiches auf der 
längsten Strecke erfasst. Zwischen Nord und Süd reichte die Linie von Lübeck bis St. Gal-
len. Zwangsläufig mussten weiße Flecken bleiben, was auf einer zeitlich auf zwei Tage be-
grenzten Tagung, die kein Handbuch sein kann, nicht anders machbar ist. So wirken die 
bayerischen und fränkischen Bistümer mit Ausnahme von Passau und Eichstätt etwas un-

4 Kellenbenz, Gesellschaft (1980), S. 2.
5 Vgl. grundsätzlich Bischofs- und Kathedralstädte (1976); Merzbacher, Bischofsstadt (1961); 
Kaiser, Bischofsstadt (1983); Stadt und Bischof (1988); Birr, Bischofsstadt (2008).
6 Vgl. allgemein die Mitteilungen der Residenzen-Kommission. 
7 Vgl. Press, Bischof (1988); Ders., Bischöfe (1992). 
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terbelichtet8. Das Tagungslokal mit Blick auf die Kieler Förde ließe ebenso an Skandinavi-
en denken9. Zudem hätte sich eine Gegenüberstellung mit dem Regnum Italiae angeboten, 
was freilich ein Sammelband des Istituto storico italo-germanico aus dem Jahre 1979 bereits 
versucht hat10, und Hartmut Boockmann hätte in den Anfängen der Residenzenkommis-
sion womöglich spitz angemerkt, dass es Bischofsstädte im mittelalterlichen Reich durch-
aus außerhalb der alten Bundesrepublik gegeben hat – in Halberstadt, Havelberg, Magde-
burg, Naumburg und gar in Pommern, Schlesien und Livland11.

Wichtig zu erinnern ist, dass Erzbischöfe und Bischöfe als geistliche Reichfürsten und 
Territorialherren im europäischen Rahmen einen Sondertypus darstellen, um ein Votum 
von Edith Ennen im Sammelband »Bischof und Stadt« aus dem Jahre 1988 zu zitieren: 

»Wir müssen doch festhalten, daß es außerhalb Deutschlands weder in Irland, in 
England, in Skandinavien noch im slawischen Bereich eine bischöfliche Stadtherr-
schaft gegeben hat, daß es in Frankreich ganze Regionen ohne solche gibt und daß 
gerade große französische Städte wie Rouen, Bordeaux, Toulouse nie eine bischöfli-
che Stadtherrschaft gehabt haben«12. 

Aus demselben Tagungszusammenhang noch einige illustrierende Zahlen: Im Regnum 
Teutonicum gab es demnach im elften Jahrhundert 45 Bistümer, im Regnum Italiae belief 
sich ihre Zahl demgegenüber auf 117. Dabei waren nördlich der Alpen die Diözesen zwei- 
bis dreimal so groß und reichten weit über das städtische Umland hinaus, wo geistliche 
Bischöfe weltliche Herrschaftsrechte besaßen: In Italien ging es daher zwar genauso um die 
Herrschaft des Bischofs in der Bischofsstadt, im Reich aber eben stets zusätzlich noch um 
seine Herrschaft über ein Territorium13. 

Für unsere Fragestellung wichtiger als solche ›Sonderwegs‹-Gedanken dürfte sein, dass 
die Ungleichheiten zwischen der Germania romana, Germania germanica und Germania 
slavica erheblich waren. Sie fallen stets in vergleichenden Analysen auf, die den Rahmen 
der klassischen Bistumsgeschichtsschreibung durchbrechen14: Walter Schlesinger bei-
spielsweise sah das Verhältnis von Bischof und Stadtkommune für die Bischofsstädte im 
sächsischen und slawischen Missionsgebiet von den Verhältnissen an Rhein und Donau 
deutlich abgesetzt15. In denselben Problemhorizont fallen die Bemerkungen hinein, die 
Oliver Plessow mit Blick auf die Abgrenzung seines Untersuchungsraumes gemacht hat16. 

8 Siehe außer den einschlägigen Artikeln in Bistümer (2003) etwa noch Endres, Bischofsresiden-
zen (1987); Dopsch, Bischofsstädte (1999); Flachenecker, Bischofssitz (1996).
9 Vgl. z. B. Lausten, Church History (2002).
10 Siehe daraus insbes. Jakobs, Vescovi (1979) und Tabacco, Vescovi (1979).
11 Vgl. Boockmann, ostdeutschland (1992). 
12 Ennen, Bischof (1988), S. 178 (Diskussionsbeitrag).
13 Ebd., S. 29f.
14 Vgl. z. B. Selzer, Herren (2011).
15 Vgl. Schlesinger, Vorstufen (1972/87) sowie zusammenfassend Bader, Dilcher, Rechtsge-
schichte (1999), S. 302–306.
16 Siehe die Ausführungen von oliver Plessow in diesem Band, insbes. den Abschnitt 2.1: »Der 
Norden des Reichs als Bistumsgeschichtsschreibungs-Landschaft«.
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368 STEPHAN SELZER

In jeder einzelnen Analyse ist daher zu überprüfen und zu bedenken (genauso wie bei an-
deren Siedlungsformen gleich etikettierenden Bezeichnungen wie etwa ›Hansestadt‹17), 
ob sich Bischofsstädte trotz des verbindenden Kathedralbaus in wichtigen Faktoren nicht 
unähnlicher waren als im Vergleich zu benachbarten Städten ohne bischöfliche Präsenz, 
was Helmut Flachenecker in der Gegenüberstellung der fränkischen Bischofsstadt Eich-
stätt zur fränkischen Reichsstadt Weißenburg skizziert hat18.

Damit ist drittens die Frage nach der Typologisierung der behandelten Orte angeklun-
gen. Sie scheint mit dem Tagungstitel beantwortet zu sein, denn um Bischofsstädte sollte es 
ja gehen. Das klingt völlig eindeutig, doch hat Gabriel Zeilinger in der Diskussion auf die 
damit verbundenen Probleme verwiesen. Man mag sich darüber hinaus auf Franz Irsigler 
stützen, der, als es um »Vielerlei Städte« ging, dargestellt hat, dass der Stadttypus der Ka-
thedral- und Bischofsstädte gar nicht so eindeutig abgrenzbar ist19, wenn man nicht, wie es 
im Jahre 1976 Franz Petri im Sammelband der Münsteraner Städteforschung zu Bischofs- 
und Kathedralstädten getan hat, in dem hohen Anteil von Geistlichen an der Einwohner-
schaft und im umfänglichen Immobilienbesitz geistlicher Institutionen (eher) eine Unter-
kategorie des Typus ›Geistliche Stadt‹ bilden will20.

So wird man also zunächst fragen dürfen, wie der Begriff ›Bischofsstadt‹ von den Auto-
rinnen und Autoren gefüllt worden ist und welche Varianten es grundsätzlich geben kann? 
Auffällig dabei scheint, dass in rund zwei Dritteln der Beiträge der Begriff ›Bischofsstadt‹ 
exklusiv auf die Kathedralstadt bezogen worden ist. Jedoch lassen sich nicht nur Siedlun-
gen, an denen Bischöfe ihre Amtssitze hatten und die Kathedralen standen, sondern jeder 
Ort als Bischofsstadt bezeichnen, an dem ein Bischof der Stadtherr war: ›Hochstiftsstädte‹ 
hat man solche Plätze zur Unterscheidung genannt21. Christina Lutter und Elisabeth 
 Gruber etwa haben solche Orte ausführlich beschrieben und kartiert22, nämlich für die 
Bischöfe von Passau und Freising sowie für den Erzbischof von Salzburg, der außer in Salz-
burg eben auch Stadtherr in elf weiteren Städten auf einer Distanz von fünfhundert Kilo-
metern in den heutigen Staaten Deutschland, Österreich und Slowenien gewesen ist23. 
Doch war die Ausprägung der Bischofsstadt als Hochstiftsstadt nicht hauptsächlich ge-
meint, obwohl mir scheint, dass in dieser Variante wichtige Erkenntnischancen liegen24, 
und sie dürften ebenfalls in solchen Zusammenhängen stecken, in denen zur Kathedral-

17 Vgl. Selzer, Hansekarten (2016).
18 Flachenecker, Bischofsstadt und Reichsstadt (1987).
19 Irsigler, Überlegungen (2004), S. 114f.
20 Petri, Einleitung (1976), S. XIV.
21 So z. B. Flachenecker, Hochstiftsstädte (2000).
22 Siehe den Beitrag von Christina Lutter und Elisabeth Gruber in diesem Band, inbes. die Abb. 2 
»Bischofsstädte«.
23 Siehe zu den Salzburger Verhältnissen noch Zaisberger, Städte (1995). Vergleichend siehe z. B. 
Schoppmeyer, Paderborn (1968).
24 So Jakobs, Vescovi (1979), S. 284.
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stadt eine weitere große Stadt im Hochstift hinzutrat: Aufmerksam gemacht sei auf Paa-
rungen wie Trier und Koblenz25 oder Magdeburg und Halle26.

Zusätzlich seien weitere, wiederum anders gelagerte Zustände bedacht, die Sven Rabe-
ler27 und Anja Voßhall28 am Beispiel von Ratzeburg und Lübeck in die Diskussion einge-
führt haben. In beiden Fällen – und beispielsweise ebenso in Havelberg oder Brandenburg 
– besaßen die Bischöfe an den Kathedralorten keine stadtherrlichen Rechte, so dass diese 
Orte, wenn man es zuspitzen will, in verfassungsrechtlicher Sicht gar keine Bischofsstädte 
waren29. Hier sinnvoll anfügen lässt sich die von Elisabeth Gruber und Christina Lutter für 
Wien und Wiener Neustadt geschilderte Entwicklung, in der ein fürstlicher Stadtherr eine 
Kathedrale in eine Territorialstadt implantieren wollte, er mithin einen neuen Bischofssitz 
zu kreieren suchte, und zwar nicht zum Nutzen der neuen Bischofsstadt, sondern zum 
Wohl seines Hauses und des gesamten Territoriums30 – ein Versuch, der mit den Herzögen 
von Brabant (bekanntlich waren sie Reichsfürsten) in den 1330er Jahren einen interessan-
ten Vorläufer besitzt31.

Doch gezeigt wurde als Bischofsstadt zumeist der für das Bistum namensgebende Amts-
sitz, wofür ich in Anlehnung an Michel Pauly konsequenter die Bezeichnung ›Kathedral-
stadt‹ vorschlagen möchte32: Immerhin handelt es sich um einen Begriff von gewisser Prä-
zision, weil eben die Kathedrale blieb, auch wenn der Bischof seine Rechte verlor, die Stadt 
verließ oder seine Residenz anderenorts etablierte. Verwiesen sei in diesem Zusammenhang 
auf den Aufsatz von Hans Patze über ›Die Bildung der landesherrlichen Residenzen im 
Reich während des 14. Jahrhunderts‹ aus dem Jahre 1972, in dem es heißt: 

»Keinen Zweifel sollte es eigentlich über die Lage der Residenzen in den geistlichen 
Territorien geben. Ihren Platz müßte man selbstverständlich an der Stelle der Bi-
schofskirchen suchen. Freilich hatten die Spannungen, die das Amt des Bischofs als 
Hirte und als geistlicher Territorialherr erzeugten, vielerorts zu einer Trennung zwi-
schen dem Platz der kirchlichen Tradition und dem Ort der Herrschaftsübung ge-
führt. Der Bürgerschaft der Bischofsstädte hatte, wie noch zu zeigen ist, in mehreren 
Territorien die Bischöfe von dem Platz der Kathedralkirche abgedrängt«33.

Damit ist schließlich eine weitere typisierende Begrifflichkeit gefallen: Bischofsstadt als 
Residenz eines geistlichen Stadtherrn oder Bischofsresidenz, die nun gerade nicht am Ka-

25 Vgl. Kerber, Herrschaftsmittelpunkte (1995).
26 Vgl. Scholz, Residenz (1998).
27 Siehe die Ausführungen von Sven Rabeler in diesem Band, S. 155f.
28 Siehe die Ausführungen von Anja Voßhall in diesem Band, S. 235f.
29 Siehe zu möglichen Varianten dieser Konstellation z. B. Pischke, Hildesheim (2005). 
30 Siehe die Ausführungen von Christina Lutter und Elisabeth Gruber in diesem Band, insbes. den 
Abschnitt »Einrichtung des Landesbistums Wien«.
31 Vgl. Hirschmann, Landesbewusstsein (2005), S. 229f. mit der älteren Literatur.
32 Siehe den Beitrag von Michel Pauly in diesem Band.
33 Patze, Bildung (1972), S. 12.
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thedralort selbst liegen musste34. In der Diskussion des Vortrags von Sabine Reichert ka-
men wir auf Iburg zu sprechen35, Pruntrut wurde von Christian Hesse genannt36, und Mar-
tina Stercken hat mit Wil eine solche Kleinresidenz eines geistlichen Fürsten sogar 
vi sua li siert37. Der Typus der Bischofsresidenz ist in der Residenzenforschung recht  ungleich 
behandelt worden. Andreas Bihrer hat die Verhältnisse für seine im Jahr 2005 publizierte 
Dissertation ausgezählt. Er kam in der Auswahlbibliografie der Kieler Residenzenfor scher 
auf nur zwei Prozent der 1700 Literaturnennungen für geistliche Höfe und Resi denzen38, 
weshalb die gleichgewichtige Behandlung im Handbuch der Höfe und Residenzen ein 
wichtiger Schritt zur Aufwertung dieses Residenz-Typus gewesen ist39.

Dass es einer Bewusstseinsschärfung bedurfte und dass diese dabei aus der Residenzen-
forschung kam, hat sicherlich damit zu tun, dass Bischof und Stadt innerhalb der allge-
meinen deutschen Stadtgeschichtsforschung zwar präsent sind, aber vorrangig bei der 
 Behandlung des Früh- und Hochmittelalters betrachtet werden40. Dabei ist in der früh-
mittelalterlichen Stadtgeschichte die Verbindung von Bischof und Stadt eine zweifache. 
Vom ersten Wortbestandteil des Begriffs ›Bischofsstadt‹ kommend ist mit Blick auf das 
Kirchenrecht geschrieben worden: »Wo sonst, wenn nicht in einer civitas, sollte ein Bi-
schof residieren?«41 Vom zweiten Wortbestandteil her kann man zeigen, dass es im früh-
mittelalterlichen Europa wenige Orte gab, die Urbanität ohne Bischofspräsenz auszuprä-
gen vermochten. Die Stadtgeschichtsforschung diskutiert dies unter dem Rubrum der 
Vermittlung antiker Urbanität: Illustrierend herangezogen sei dafür eine bei Arnold Esch 
zu findende Episode eines Wikingeranführers, der im Jahre 860 das kleine Städtischen 
Luni bei Pisa einnahm und daraufhin glaubte, er habe Rom, das Haupt der Welt, erobert 
– vielleicht, weil man ihm erzählt hatte, dass Hamburg unter Bischof Ansgar ein ›Rom des 
Nordens‹ sei42. »Episcopus und Civitas«43 verbanden sich also kirchenrechtlich und ur-
banistisch eng. Frank Hirschmann hat für diesen frühmittelalterlichen »Vorsprung der 
Bischofsstädte« einschlägige Daten instruktiv zusammengestellt und resümiert: »Die be-
deutendsten Städte im Reich waren um 1000 Köln, Mainz, Trier, Metz und Regensburg, 
die am kräftigsten boomenden Lüttich und Verdun […]«44; im Spätmittelalter »[…] da-
gegen war die einstige Dominanz der Kathedralstädte gebrochen. Sie stellten nicht einmal 
mehr ein Drittel der größten Städte des Reiches, und die Erzbischofssitze Mainz und Salz-

34 Vgl. Dauch, Residenz (1913); Höfe und Residenzen (2003); Spätmittelalterliche Residenzbil-
dung (2009); Höfe und Residenzen geistlicher Fürsten (2010).
35 Vgl. Tscherpel, Iburg (2003).
36 Siehe die Ausführungen von Christian Hesse in diesem Band, S. 293.
37 Siehe die Ausführungen von Martina Stercken in diesem Band, S. 139–141 und Abb. 1.
38 Bihrer, Bischofshof (2005), S. 19. 
39 Vgl. Höfe und Residenzen (2003), Teil I, S. 470–641.
40 Vgl. Hirschmann, Anfänge (2011/12).
41 Patzold, Bischofsstädte (2002), S. 5.
42 Esch, Zeitalter (1994), S. 78.
43 Brühl, Episcopus (1995).
44 Hirschmann, Stadt (2009), S. 5. Vgl. Ders., 1150 (2013).
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burg gehörten nicht dazu«45. Dazwischen liegt nun das, was in ›meistererzählender‹ 
Überspitzung als der Aufstieg der nach Autonomie strebenden Stadtkommunen seit dem 
elften Jahrhundert erscheint, die (zwar in mehreren Anläufen, aber letztlich erfolgreich) 
ihre bischöflichen Stadtherren von den Kathedralen abdrängten46, die gegen die bischöfli-
chen die kommunalen Institutionen, Gebäude und Rituale setzten und die in Kämpfen wie 
»Köln contra Köln«47 die Bischöfe in die Einöde von Brühl, Dillingen, Neuhaus oder 
Eutin vertrieben, bevor sich ab dem 15. Jahrhundert und fortschreitend in der Frühen Neu-
zeit die Machtverhältnisse wieder umkehrten48.

III. Inhaltliche Facetten

Mitten hinein in diese scheinbar klärende ›Meistererzählung‹ von einer von der ›Herr-
schaft des Krummstabs‹ befreiten Bischofsstadt war der inhaltliche Auftrag gerichtet, den 
Andreas Bihrer präzise formuliert hat. Nicht reine ›Forschungsschelte‹ wollte und hat er 
geboten. Vielmehr verwies er auf fünf Beobachtungsfelder (Fallstudien zu Bischofsstädten, 
Anregungen der Frühneuzeitforschung, Symbolische Kommunikation, Hof- und Residen-
zenforschung, Neuere Kulturgeschichte), die eine Modifikation der Annahme eines dicho-
tomischen Gegensatzes von Bischöfen und Bürgern nahelegen49. Ich brauche diese klar 
formulierten Sachverhalte nicht wiederholen, sondern will zu ihrer Befestigung auf ein 
Detail und eine Forschungstendenz verweisen, die einen allzu schlichten Glauben an eine 
notwendige Verdrängung des Bischofs durch aufstrebende Bürger unterlaufen50. Zuweilen 
nämlich auch dort, wo keine bischöfliche Stadtherrschaft bestand, mithin eine politische 
Rolle des geistlichen Oberhirten nicht polarisieren konnte und sich keine Bürgergemeinde 
verschwor, lässt sich beobachten, dass ein Bischof seine Kathedralstadt hinter sich ließ, um 
andernorts zu residieren. So kehrte etwa der Bischof von Samland seiner Kathedrale und 
der Stadt Königsberg den Rücken und nahm Residenz in Fischhausen51. Wer noch nicht 
im heute russischen Primorsk war, kennt vermutlich Ziesar und Wittstock, wo sich, von 
Bürgern unbedrängt, die Bischöfe von Brandenburg und Havelberg niederließen52. Auf 
längere Trends in der deutschsprachigen Forschung geblickt lässt sich weiterhin anführen, 
dass es überhaupt und in allen Fragen von ,Stadt und Kirche‹ seit der 1971 veröffentlichten 
Pionierstudie von Rolf Kießling über Augsburg53 zu bemerkenswerten Differenzierungen 
einer seit dem Kulturkampf des 19. Jahrhunderts bipolaren Gegenüberstellung gekommen 
ist. Dies gilt, was hier noch angeführt sei, gerade für die Beschreibung der Kommunebil-

45 Ders., Stadt (2009), S. 19.
46 Vgl. z. B. Holbach, Schwureinungen (1994); Dilcher, Umbruch (2006).
47 Stehkämper, Köln (1995).
48 Vgl. z. B. Tyler, Lord (1999); Scholz, Geistliche Fürsten (1999). 
49 Siehe die Einleitung von Andreas Bihrer in diesem Band.
50 Vgl. allgemein Bischof und Bürger (2004).
51 Vgl. Schmidt, Samland (2003); Ders., Fischhausen (2003).
52 Vgl. Bergstedt, Ziesar und Wittstock (2009).
53 Vgl. Kiessling, Augsburg (1971).
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dung in den Bischofsstädten des elften bis 13. Jahrhunderts, worüber man in neueren Arbei-
ten, etwa in denen von Gerold Bönnen zu den mittelrheinischen Kathedralstädten, nachle-
sen kann, dass trotz kurzzeitiger Konflikte besser von einer grundsätzlichen Interessens-, 
Einverständnis- und Zustimmungsgemeinschaft von Bischöfen, Geistlichkeit und entste-
hendem Meliorat ausgegangen werden sollte54.

Damit aber zu einigen – wenn auch bei weitem nicht zu allen – von den Autorinnen 
und Autoren wiederholt angesprochenen Sachverhalten und zu möglichen Folgerungen 
aus ihnen: Die auf die Einleitung folgenden zwölf Aufsätze sind, wie schon die Vorträge der 
Tagung, den Themenblöcken »Präsenz«, »Interaktion« und »Hoforganisation« zuge-
wiesen worden. Was haben wir aus ihnen erfahren und was bleibt zu tun? Ich reihe, ohne zu 
hierarchisieren, und blicke auf unterschiedliche Aspekte – auch auf solche, die mir zu kurz 
gekommen scheinen, wobei ich mir nicht eine andersartige Tagung oder einen veränderten 
Sammelband wünsche, sondern auf mehr Beiträge und Publikationen solcher Art ziele.

Am Beginn standen Beiträge zum Stadtraum. Während es auf einer Frühmittelalterta-
gung um Kirchenachsen und Heilige Städte, also um Städtebau und Heilsplanung von ot-
tonischen und salischen Bischöfen in Utrecht, Paderborn, Konstanz oder Bamberg hätte 
gehen müssen55, informierten Gerrit Jasper Schenk und Gerald Schwedler über die perfor-
mative und die akustische Besetzung des Stadtraumes: Vorgestellt und analysiert wurden 
der gescheiterte große Kreuzgang 1523 in Straßburg, die misslungene Huldigung der Stadt 
Worms für Maximilian I. 149456 (im Beitrag von Sven Rabeler gespiegelt in der Huldigung 
von 127357) sowie der Streit um die Passauer Ratsglocke58. Insgesamt handelte es sich um 
illustrative Beispiele dafür, wie sprechende Handlungen in den Stadtraum hineingetragen 
werden konnten, um die geistliche und weltliche Macht des Bischofs zu verdeutlichen oder 
um umgekehrt gegen bischöfliche Ansprüche zu demonstrieren59. Die Chancen eines for-
schenden Zugriffs auf die »symbolische Interaktion in der Residenzstadt«60 haben sich in 
den Beiträgen erneut bestätigt. Allerdings traten genauso die typischen Schwierigkeiten 
jedweder Forschungsansätze zur mittelalterlichen Geschichte zutage, wenn in der Diskus-
sion in den »Lücken der Lückentexte« ein abwesender Bischof vielleicht doch anwesend 
wurde, oder wenn, so Oliver Plessow in der Aussprache zu seinem Vortrag, aus Chroniken 
zu schnell ein »kohärentes, zentriertes, funktionales Wollen« hergeleitet werde, oder, so 
eine Feststellung von Gerold Bönnen, wenn bürgerliche Editoren die Wormser Annalen 
weniger ediert als vielmehr komponiert haben, oder wenn, so Thomas Wetzstein in Anleh-
nung an Arnold Esch61, der Überlieferungszufall nicht zufällig, sondern systematisch Ma-

54 Vgl. z. B. Bönnen, Aspekte (2008); Ders., Gemeindebildung (2010).
55 Siehe außer der klassischen Arbeit von Herzog, ottonische Stadt (1964) z. B. noch Hirsch-
mann, Stadtplanung (1998); Patzold, Stadtplanung (2002); Bischöfliches Bauen (2009). 
56 Siehe den Beitrag von Gerrit Jasper Schenk in diesem Band. Vgl. Schenk, Zähmung (2003).
57 Siehe die Ausführungen von Sven Rabeler in diesem Band, S. 159–173.
58 Siehe den Beitrag von Gerald Schwedler in diesem Band.
59 Mit ähnlichen Folgerungen etwa Bönnen, Glocken (1998); Weber, Schriftstücke (2003); Frei-
tag, Kommunikation (2010). 
60 Vgl. Symbolische Interaktion (2013).
61 Vgl. Esch, Überlieferungschance (1985).

45334_inhalt_buch.indb   372 15.09.17   13:41



 »BISCHoFSSTADT oHNE BISCHoF?«  373

terien und Prozessbeteiligte im erhaltenen Quellenmaterial von geistlichen Gerichten be-
nachteilige62.

Zentral für unseren Interessensschwerpunkt der ,Bischofsstadt ohne Bischof‹ ist dabei 
wohl, dass ein aus seiner Kathedralstadt abgedrängter Bischof (anders als ein weltlicher 
Herrscher) zwingend auf diesen Ort verwiesen blieb. Er wurde nicht, nur weil er in Neu-
haus oder Dillingen residierte, zum Bischof von Neuhaus oder Dillingen, sondern die Ka-
thedrale in Paderborn oder Augsburg blieb auch weiterhin der geistlich-liturgische Mittel-
punkt des Bischofsamtes: Zentralität, die in der letzten Dorfpfarrei erlebbar wurde, wenn 
von der Kathedrale aus die am Gründonnerstag geweihten Öle an die nachgeordneten 
Taufkirchen weitergereicht wurden63.

Aktionsmöglichkeiten, Zeichensetzungen und damit besondere Konfliktpotentiale er-
wuchsen speziell aus dem Umstand, dass die bischöflichen Stadtherren – anders als ein 
Herzog, ein Fürst oder selbst ein König – neben weltlichen auch geistliche Machtinstru-
mente besaßen: Exkommunikation, Interdikt sowie die Kompetenzen des geistlichen Ge-
richts. Über ›Städte vor Gericht‹64, über die Rechtsprechung in mittelalterlichen Bi-
schofsstädten hat Thomas Wetzstein berichtet und für Konstanz und Eichstätt aufgezeigt, 
welche Brisanz etwa Urteile in eherechtlichen Fragen oder Entscheidungen über Kreditsa-
chen für das städtische Zusammenleben besitzen konnten65. Doch hat er ebenso das Aus-
einandertreten von Norm und Wirklichkeit herausgestellt, so dass er letztlich plausibel 
machen konnte, dass »weniger Konfrontation und mehr Kooperation« im »Verhältnis 
zwischen der weltlichen und geistlichen Rechtsprechung« zu erkennen sei66. Der Lübe-
cker Dominikaner Hermann Korner, um auf eigene Forschungen zu verweisen, entwickelte 
in seiner für ein Laienpublikum geschriebenen niederdeutschen Weltchronik ein feines 
Sensorium für solche Konfliktlagen. Er vergaß darüber nicht, dass alle Möglichkeiten des 
geistlichen Gerichts vor einem politischen Willen und einer militärischen Macht zerbrösel-
ten, so etwa im Falle von Magdeburg: Deß weren de borgere ser böse vppe den biscop vnde 
vppe de papheit vnde iageden vte der stad al de nicht singen wolden67.

Nicht nur im geistlichen Gericht war die Macht eines vertriebenen Bischofs in seiner 
Kathedralstadt präsent und setzte Konflikte frei. Wann wollte, konnte, musste ein ver-
drängter Bischof zudem Präsenz zu zeigen versuchen68, ist zu fragen. Und weiterhin ist zu 
klären, ob solche Präsenz, wenn nicht körperlich, dann doch durch stellvertretendes Mur-
ren der Domherren (wie es Gerrit Jasper Schenk vorführte69) erfahrbar blieb, oder sich, 

62 Siehe die Ausführungen von Thomas Wetzstein in diesem Band, S. 321–324 mit dem Verweis auf 
Arnold Esch in ebd., Anm. 49.
63 Ennen, Bischof (1988), S. 178 (Diskussionsbeitrag).
64 Vgl. Schuster, Stadt vor Gericht (2000); Ders., Gerichtsbarkeit (2007).
65 Siehe den Beitrag von Thomas Wetzstein in diesem Band.
66 Ebd., S. 319.
67 Edition in Vorbereitung. Siehe einstweilen die lateinische Fassung in Chronica (1895), S. 515f., 
Nr. 1552.
68 Vgl. dazu jetzt Schmidt, Bischof (2016). Eine Fallstudie liefert Hitzbleck, Einzüge (2009).
69 So die Ausführungen von Gerrit Jasper Schenk in diesem Band: »Diese Handlungskette wurde 
jedoch gleich darauf gleichsam konterkariert, denn wohl noch während dieses Vorgangs hörte man die 
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wenn es im Leben nicht gelang, so zumindest beim als Introitus inszenierten Einzug des 
Leichnams oder durch ein Grabdenkmal in der Kathedrale manifestierte70. Was allerdings 
war im Einzellfall systematischer Dissens und was individuelles Verhalten? – so fragte Anja 
Voßhall am Beispiel der Lübecker Bischöfe, für die das klassische Argument, dass die aris-
tokratischen Bischöfe der Reichskirche aufgrund ihrer Herkunft die bürgerlichen Werte 
und Politikformen ablehnten, nicht zutreffen kann71. Aber, so Matthias Müller als mode-
rierender kunsthistorischer Zeichenexperte, wechselte in solchen Konflikten nicht zei-
chenhafte mit physischer Gewalt? Vielleicht dachte Matthias Müller als Mainzer Professor 
dabei an bischöfliche Stadtburgen, wie die Mainzer Martinsburg oder der Moritzburg in 
Halle, deren Abbruch durch die Kommune bzw. deren Neuerrichtung nach Niederwerfung 
der Stadt symbolische wie militärische Überwältigungen darstellten. Nicht nur hinter je-
der Rathausglocke (um einen Satz von Gerald Schwedler zu erweitern72), sondern wohl 
ebenso hinter jeder solchen Zwingfeste steckt eine »spannungsreiche Geschichte«, die es 
lohnt, erzählt zu werden, wenn sich gar wie in Bologna wie an einem prähistorischen Stadt-
hügel die Abfolge von kommunaler Freiheit und päpstlicher Herrschaft an den Schutt-
schichten einer Fortezza offenlegen lässt: Dort, wo seit 1330 bereits viermal Zwingburgen 
errichtet und kurz darauf wieder zerstört worden waren, ließ Papst Julius II. im Jahre 1507 
erneut den Grundstein seines Machtanspruchs über die widerspenstige Stadt legen; doch 
wiederum wurde die Burg gestürmt und im Jahre 1511 eingerissen73.

Aber nicht nur an Stadtburg und Rathaus oder an Kathedrale und Pfarrkirche lagerten 
sich Konflikte an. Ebenso hätten sich Referentinnen und Referenten zu Streitereien um 
Mauerbau und Befestigungsrecht finden lassen (in Erinnerung gerufen sei das Tor in der 
Ringmauer von St. Gallen74 oder an die Stadtmauer von St. Pölten75) oder zur am Lübe-
cker Beispiel angerissenen Problematik einer Stadtschule, die neben einer Domschule ge-
gründet werden sollte76. Wir aber erfuhren klugerweise vom Streit um das städtische Hos-
pital in der Kathedralstadt, worüber Michel Pauly aus seiner tiefgehenden Kenntnis der 
Verhältnisse zwischen Rhein und Maas berichtet hat77, wodurch sich nunmehr der in der 

anwesenden Domherren über die erfolgte Huldigung vernehmlich murren, besonders den Domdekan 
Georg von Gemmingen, der die Rechte von Domstift und Bischof durch die Huldigung verletzt sah.«
70 Zur Kathedrale als Residenz der toten Bischöfe siehe z. B. Schmid, Bischof (2000); Heinz, 
 Rothbrust, Schmid, Grabdenkmäler (2004).
71 Siehe die Ausführungen von Anja Voßhall in diesem Band, S. 237. Vgl. noch Prange, Bischof 
(2014).
72 Siehe die Schlusspassage des Beitrages von Gerald Schwedler in diesem Band: »Doch steckt noch 
hinter vielen anderen Rathausglocken eine spannungsreiche Geschichte, die es wert ist, analysiert zu 
werden«.
73 Vgl. Selzer, Fraenum (2006).
74 Siehe die Ausführungen von Martina Stercken in diesem Band, S. 140–145.
75 Siehe die Ausführungen von Christina Lutter und Elisabeth Gruber in diesem Band, S. 208.
76 Siehe die Ausführungen von Anja Voßhall in diesem Band, S. 242. Vgl. noch Kintzinger, Stadt 
und Schule (2005). 
77 Siehe den Beitrag von Michel Pauly in diesem Band.
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allgemeinen Stadtgeschichte zumeist angeführte Beispielfall78 des Metzer Hospitals St. 
Nicolas-en-Neufbourg weitaus besser einordnen lässt79.

Zur Konkurrenz im Stiftungsverhalten hätte uns vielleicht ein kunsthistorischer Beitrag 
mit Blick auf Grabmäler und Epitaphien in den Kathedralen befruchten können. Denn 
davon erfuhren wir nur kurz von Christina Lutter und Elisabeth Gruber am Beispiel der 
Wiener Stephanskirche80 und von Anja Voßhall mit Blick auf den Lübecker Dom81. Zu-
dem wurde in der Diskussion darauf aufmerksam gemacht, dass es im Meißener Dom die 
Grabstätten der Wettiner sind, die optisch über diejenigen der bischöflichen Hausherren 
dominieren82. Doch war eine spätmittelalterliche Kathedrale natürlich nicht nur die Resi-
denz der toten Bischöfe oder die Grablege eines Herrscherhauses. Vielmehr betraten die 
Zeitgenossen keinen bloß »zweigeteilten Ort«83 der Repräsentation, sondern einen viel-
geteilten, wenn man etwa zusätzlich noch auf die Präsenz der Domherren in ihren Stiftun-
gen blickt.

Die Bedeutung der Domherren können wir bei Domführungen an ihren Stiftungen ab-
lesen. Doch derselbe Befund findet sich in mehreren Aufsätzen beiläufig oder explizit nie-
dergeschrieben. Dass in allen Kathedralstädten das Domkapitel ein mächtiger Mitbewer-
ber war, hat etwa Christian Hesse für das Spätmittelalter betont84. Doch schon die 
klassische Erzählung vom »Kampf um die Stadtherrschaft«85 zwischen Bischof und städ-
tischer Kommune lässt sich mit Blick auf die sich im zwölften und 13. Jahrhundert durch-
setzende Sonderung der Domherren als eine Dreieckskonstellation schildern. Denn 
 symbolisch waren nicht nur die Rathäuser der Bischofsstädte, sondern ebenso die Domher-
renkurien gebaute Autonomieansprüche gegen bischöfliche Kontrolle und Herrschaft. 
Man dürfe nicht von einem gleichsam »bruchlosen Ineinander von Domkapitel und Bi-
schof« ausgehen, hat Gerhard Fouquet in der Diskussion warnend bemerkt und dabei viel-
leicht an den Inhalt von Wahlkapitulationen gedacht86.

Genauso konnten Konfliktgräben ein Domkapitel oder den Stiftsadel durchziehen, so 
dass Gegnerschaften und Bündnisse nach politischer Opportunität wechselten: Christina 
Lutter und Elisabeth Gruber machten darauf aufmerksam, dass der Bischof von Freising 
und seine drei Landstädte in Österreich gemeinsam gegen die Habsburger standen87, für 

78 So z. B. bei Hirschmann, Stadt (2009), S. 10. 
79 Siehe die Ausführungen von Michel Pauly in diesem Band, S.  255–258. Zu Hospitälern in Bi-
schofsstädten siehe außer Pauly, Hospitäler (2007) etwa auch Reddig, Bürgerspital (1998).
80 Siehe dazu die Ausführungen von Christina Lutter und Elisabeth Gruber in diesem Band, 
S. 215–217.
81 Siehe dazu die Ausführungen von Anja Voßhall in diesem Band, S. 244f.
82 Siehe die Ausführungen von Sven Rabeler in diesem Band, S. 155. Vgl. Grabmonumente (2004).
83 Vgl. Ein zweigeteilter ort (2005).
84 Siehe die Ausführungen von Christian Hesse in diesem Band, vor S. 289f. Vgl. z. B. noch Mein-
hardt, Domkapitel (2005).
85 So etwa im Titel von Schmuck, Ludwig der Bayer (1997).
86 Vgl. Braun, Wahlkapitulationen (2015) mit weiterführender Literatur.
87 Siehe die Ausführungen von Elisabeth Gruber und Christina Lutter in diesem Band, insbes. den 
Abschnitt: »Das Bistum Freising als Stadtherr in österreichischen Städten: Das Beispiel Waidhofen an 
der Ybbs«.

45334_inhalt_buch.indb   375 15.09.17   13:41



376 STEPHAN SELZER

Osnabrück führte Sabine Reichert aus, dass unter Ertwin Erdmann Domkapitel und Rat 
kooperierten88 – anders wiederum im Mai 1299 in Lübeck, als der städtische Rat im Kapi-
telhaus gegen das Domkapitel wetterte: Si non facietis voluntatem nostram, faciemus vobis 
civitatem magis artam – woraufhin nach dem Zeugnis der für Avignon in lateinischer Spra-
che verfertigten Zeugenaussagen die anwesenden Bürger akklamierten: ita, ita, fiat, fiat!89 
Weil der Lübecker Rat – ähnlich wie Abt Ulrich Rösch, dessen Möglichkeiten in St. Gallen 
Martina Stercken umrissen hat90 – Folterwerkzeuge des ›Engmachens‹ besaß, gab es nicht 
nur episcopi exclusi, sondern ebenso von der Kathedrale abgedrängte oder geflüchtete 
Domkapitel. Das sollte im Jahre 1499 das Schicksal der Wormser Domherren werden91, die 
fünf Jahre zuvor noch in der Stadt murrten92. 

Solche Domherren sind in ihrer sozial-familiären Herkunft und im Zuschnitt ihrer 
Laufbahnen durch die Tradition der deutschen Domkapitelforschung seit Leo Santifal-
ler93 – im Gegensatz etwa zum Hofpersonal der Bischöfe – keine völlig Unbekannten. Sie 
stellen somit einen geeigneten Ansatzpunkt dar, um die von Christian Hesse geforderten 
»personellen Verflechtungen«94 aufzudecken. Elisabeth Gruber und Christina Lutter ha-
ben auf die Prosopografie des Wiener Kapitels verwiesen95; Anja Voßhall hat nun endlich 
diese Arbeit für das Lübecker Domkapitel des letzten mittelalterlichen Jahrhunderts geleis-
tet96, wofür ihr selbst die Hanseforschung dankbar sein wird, denn man merkt etwa im 
Falle des Hamburger Kapitels, was man für alle stadt- und regionalgeschichtlichen Zusam-
menhänge entbehrt, wenn man über solche Informationen nicht verfügen kann. 

Sabine Reichert, um von Hamburg nach Osnabrück zu springen, hat in ihrem Beitrag zu 
diesem Sammelband anders angesetzt und zwei biografische Studien vorgestellt97. Das war 
sehr willkommen, weil es bei den hier diskutierten Fragen nicht allein um Gebäude und 
Zeichen, sondern um Menschen gehen sollte, denn überhaupt so gewinnt der Titel von der 
»Bischofsstadt ohne Bischof« seine Prägnanz. Wie in der Residenzenforschung, in der die 
Residenzstadt durch Zugabe des Hofes zum sozialen Ort geworden ist, lässt sich wohl auch 
bei der Bischofsstadt verfahren, indem man soziale Gruppen beschreibt. Im Vortrag von 
Christian Hesse, der sich auf Amtsträger aus Ratgeschlechtern fokussierte98, bestätigte sich 
dabei eine Erfahrung, die Helmut Flachenecker für Eichstätt und Brixen aufgezeigt hat, 
dass nämlich Bürgerrecht und Bischofsdienst zusammengingen und »daß sich scheinbar 
starre Grenzen zwischen geistlichen und bürgerlichen Bereichen relativieren. In der räum-

88 Siehe die Ausführungen von Sabine Reichert in diesem Band, insbes. den Abschnitt: »Ertwin 
Erdmann«. 
89 Siehe das Material bei Reetz, Bistum (1955), S. 180. Vgl. Radtke, Kirchenkampf (2004), S. 165f.
90 Siehe die Ausführungen von Martina Stercken in diesem Band, S. 140f. 
91 Vgl. Der Wormser Bischof Johann von Dalberg (2005).
92 Siehe oben, Anm. 69.
93 Vgl. Holbach, Zu den Ergebnissen (1992).
94 Siehe den Beitrag von Christian Hesse in diesem Band. 
95 Siehe die Ausführungen von Christina Lutter und Elisabeth Gruber in diesem Band, S. 219f.
96 Vgl. Vosshall, Verwandtschaft (2017).
97 Siehe den Beitrag von Sabine Reichert in diesem Band. Vgl. Reichert, Kathedrale (2014).
98 Siehe den Beitrag von Christian Hesse in diesem Band.
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lichen Enge einer mittelalterlichen Stadt und durch die jeweilige familiäre Verbundenheit 
bedingt verloren strenge Rechtsabgrenzungen viel von ihrer »Bedeutung und zeigen im 
Gegenteil, daß beide Bereiche miteinander verflochten und aufeinander angewiesen blie-
ben«99. Also Chancengewinn durch Autonomieverlust oder, um einen berühmten Auf-
satztitel von Olaf Mörke zu variieren100, ein gewollter Weg in Richtung Bischofsdiener 
und Untertan eines geistlichen Fürsten? Für den Osnabrücker Ertwin Erdmann und für 
viele Personen, die von Christian Hesse zur »Funktionselite«101 gerechnet worden sind, 
lässt sich diese Frage sicherlich bejahen. Denn recht illustrativ ist geworden, eine wie hohe 
Attraktivität die neu geschaffenen Positionen in der sich entfaltenden Verwaltung eines 
Territorialstaats besaßen; solche Karrierechancen lagen eben nicht nur in Bayern, Sachsen, 
Württemberg und Hessen, sondern eben auch im kleinen Hochstift Basel102. Doch wie 
stets fehlte es nicht an Gegenbeispielen, wenn sie auch nicht immer von so schrecklichem 
Zuschnitt sein werden wie im Falle der von Gerald Schwedler aus Passau berichteten Hin-
richtung von Andreas Haller103. 

Mithin sehen wir nicht nur in Raumbesetzung, Symbolnutzung und Architektur, son-
dern genauso beim Blick auf Gruppenbindungen weniger die Dichotomie der Forschungs-
überblicke, sondern Schnittmengen, Wechselwirkungen und Verflechtungen. Ein urbanes 
Milieu von klugen Köpfen mit unterschiedlichen Qualifikationen, denen eine passende 
Infrastruktur, wie etwa eine Kathedralbibliothek oder gar eine Bischofsstadt mit Universi-
tät, zur Verfügung stand, würde bei Erforschern der Urbanität der Moderne wohl unaus-
weichlich Assoziationen von Städten als ›kreativen Laboratorien‹ wecken104. Dieser oder 
der für das Früh- und Hochmittelalter von Steffen Patzold aufgeworfene Aspekt der »Bi-
schofsstädte als Kultur- und Innovationszentren« leuchtete auf der Kieler Tagung durch-
aus auf, wenn auch eher beiläufig105. Doch gelten der Forschung bekanntlich die Höfe der 
geistlichen Reichsfürsten für die Ausbildung der ritterlich-höfischen Kultur des Hochmit-
telalters als besonders förderlich, weil sie die intensive Begegnung von Klerikern und adeli-
gen Laien ermöglichten106. Ähnlich deuten lässt sich womöglich die Wirkung der von 
Oliver Plessow geschilderten Chronisten107, denn unwillkürlich wird man an Würzburg 
denken, wo Michael de Leone nicht nur Sammler von Texten der mittelhochdeutschen Li-
teratur war, sondern auch Verfasser einer ›Gesta‹ des Würzburger Bischofs Otto von 

99 Flachenecker, Geistlicher Stadtherr (1995), S. 89. Vgl. Ders., Brixen und Eichstätt (1992).
100 Mörke, Untertan (1985). Vgl. noch Meinhardt, Chancengewinn (2006).
101 Vgl. Hesse, Amtsträger (2005).
102 Siehe den Beitrag von Christian Hesse in diesem Band.
103 Siehe die Ausführungen von Gerald Schwedler in diesem Band, S. 86.
104 Vgl. zuletzt Laboratorien der Moderne (2016).
105 Vgl. Patzold, Bischofsstädte (2002).
106 Vgl. z. B. Jaeger, Entstehung (2001). 
107 Siehe den Beitrag von oliver Plessow in diesem Band. Vgl. allgemein noch Müller, Bistumsge-
schichtsschreibung (1998) sowie die Fallstudien von Plessow, Geschichte (2006) und Eckhart, Ur-
sprung (2016).
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Wolfskehl, einer Würzburger Chronik der Jahre von 1266 bis 1349 und einer Gründungsge-
schichte des Neumünsterstiftes108.

Nun sind Literaten und Chronisten den Historikern als Schriftquellenforschern viel-
leicht besonders nahe, aber eine spätmittelalterliche Bischofsresidenz eröffnete genauso gut 
Chancen für Seidensticker, Hoftrompeter, Wappenmaler, Kunstschreiner und andere Ex-
perten109 – womit nach dem sozialen zudem der wirtschaftliche Aspekt einer Bischofs-
stadt berührt ist, der »sozioökonomische«, wie es 1976 im Münsteraner Kathedralstadt-
band hieß, als man überhaupt im Glauben an die heilenden Kräfte einer Geschichte als 
Historische Sozialwissenschaft publizierte110. Zum ökonomischen Zusammenhang von 
Stadt, Residenz und Geistlichkeit nur wenige Sätze, weil die Forschung hier gerade in Be-
wegung kommt111 und weil schon die Gottorfer Tagung zur Hofwirtschaft des Jahres 2006 
facettenreiche Ergebnisse vorgelegt hat, ohne allerdings, was Enno Bünz in der Zusammen-
fassung angemerkt hat, auf die geistlichen Fürstenhöfe besonders intensiv zu schauen112. 
Kurz gesagt gilt wohl, dass einerseits Städte für alle höfischen Konsumenten diejenigen 
Orte waren, an denen sie Objekte ihrer Begierden finden konnten113. Das zeigt sich etwa 
daran, dass dort, wo die wirtschaftlich stärkste Stadt der Diözese nicht die Kathedralstadt 
war, der Bischof an diesen Plätzen aus ökonomischen Gründen eine Präsenz wünschte: So 
verhielt es sich im Bistum Lebus mit Frankfurt an der Oder oder im Bistum Verden mit 
Lüneburg. Anderseits waren Bischöfe und Domherren kapitalkräftige Konsumenten, mit-
hin eine interessante Auftraggeber- und Käuferschaft für jede Stadt, weil sie den städtischen 
Markt als Einkaufs-, aber eben auch als Verkaufsort für ihre Naturaleinkünfte nutzten so-
wie zugleich Kreditnehmer wie -geber waren. Zum ökonomischen Nutzenkalkül konnte 
gehören, was Martina Stercken auf Nachfrage von Gerrit Jasper Schenk entwickelt hat, dass 
die Übertragung der Reliquien der städtischen Patrone St. Gallus und St. Othmar in die 
neue Residenz des Abtes zwar im Urteil nachreformatorischer Chronisten theologisch hin-
gehen mochte, dass eine solche Verlagerung allerdings ökonomisch äußerst gefährlich wer-
den konnte, weil sie Pilgerströme abzog114. Besonders farbig und fassbar ist die Bezogen-
heit von Bischof und Bischofsstadt auf dem wirtschaftlichen Feld von Gerhard Fouquet am 
Beispiel des Speyerer Bischofshofes unter Matthias Rammung beschrieben worden115. Al-
lerdings erlebten wir ein Hofleben auf einem doch eher bescheidenen Niveau von etwa 
8500 Gulden Jahreseinnahmen. Dieser Betrag macht nur ein Zehntel des gleichzeitigen 

108 Vgl. z. B. Fürbeth, Bischofsstädte (2002); Brunner, Literatur (2007) mit weiterführender Li-
teratur.
109 Siehe am Beispiel von Halle Kardinal (2006).
110 Vgl. Mauersberg, Strukturen (1976); Kellenbenz, Sozialstruktur (1976).
111 Vgl. zukünftig Konsumentenstadt (im Druck).
112 Bünz, Hofwirtschaft (2008), S. 490. 
113 Vgl. Selzer, Konsumentin (2014).
114 Siehe die Ausführungen von Martina Stercken in diesem Band, nach S. 143–145.
115 Siehe den Beitrag von Gerhard Fouquet in diesem Band.
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kursächsischen Etats aus116 und wurde annähernd, rechnet man das jeweilige Budget zu-
sammen, von den Hamburger Hospitälern erreicht117. 

All das hat Andreas Bihrer gelesen, gewusst und bedacht, als er uns zu dieser Tagung 
einlud. Während es anderenorts schick ist, eine ›Meistererzählung‹ als eine Art von mani-
pulativer Imagination bloß zu zerlegen, hat er dies wohlweislich vermieden. Wie schon in 
seinen Plädoyers von 2008 und 2011, als es ihm um vergangene, aktuelle und zukünftige 
Wege der Erforschung von Höfen und geistlichen Reichsfürsten ging118, hat er vielmehr 
erneut nicht die Blockade von Pfaden oder den Abbruch von Brücken gefordert, sondern 
eine Modifikation, Verbreiterung und Verbesserung des Forschungsweges zur »Bischofs-
stadt ohne Bischof« angeregt. Das erscheint mir als die klügere und richtigere Streckenfüh-
rung. Fraglos wurde im 19. und 20. Jahrhundert die forschende Beschäftigung mit den mit-
telalterlichen Städten von den politischen Konflikten der Gegenwart grundiert, weshalb 
der Polarität von Bürgern und Bischof als gleichsam geborenen Widersachern eine beson-
dere Dramatik unterlegt werden konnte, worüber im Anschluss an den Vortrag von Sabine 
Reichert intensiv gesprochen worden ist. Mein eigenes Urteil wäre hier, dass zwar manches, 
aber mitnichten alles, was damals über Bischofsstädte geschrieben wurde, protestan-
tisch-bürgerlich-preußische Verkleidung des Mittelalters auf meisterhafte oder maskenhaf-
te Art gewesen ist, sondern ernstzunehmende Überlegungen zu finden sind, die es weiter-
hin zu nutzen gilt119. Moderne Förderprogramme neigen zwar zur Bedeutungsmessung am 
Prüfstein ›frisch‹, aber das ist kein wissenschaftliches Kriterium. 

Auch dass die eigene Lebenswelt wissenschaftliche Sichtweisen färbt, ist zweifellos rich-
tig, aber wohl unvermeidlich und trifft ebenso uns, weshalb eine jüngere Historikergenera-
tion, die in einer ›postheroischen‹ Gesellschaft Vokabeln wie »Kampf um die Stadtherr-
schaft« vermeidet, nicht vergessen sollte, dass es letzte Werte geben kann, die nicht in 
abgesprochenen politischen Ritualen aufzulösen sind, sondern für die zu kämpfen Men-
schen in der Vergangenheit bereit gewesen sind. Dass die genossenschaftliche Kommune 
auf einer anderen politischen Legitimationsidee beruhte als die erbliche Herrschaft eines 
Fürsten, ist den mittelalterlichen Bürgern präsent gewesen, vielleicht nicht in der Symbiose 
des Alltags und stets, aber doch in Sondersituationen wie dem Schwörtag, bei innerstädti-
schen Konflikten oder beim Betrachten der Ratshausausstattungen – und ich bin mir nicht 
sicher, ob dieses Bewusstsein nicht auch Ertwin Ertmann als Stadttyrann hätte hinweg-
fegen können120. Was es deshalb bedeutete, wenn ein Bischof in das kommunale Funda-
ment eingriff, etwa in Fragen der Neubürgeraufnahme, hinsichtlich des freien Erbes oder 
beim Gerichtsstand der Bürger vor dem Stadtgericht, kann man anschaulich an den von 
Rolf Sprandel ausgezogenen und kommentierten Würzburger Ratsprotokollen des 15. Jahr-
hunderts erfahren121. Auch deshalb handelt es sich um keine Verkaufsanzeige unter der 

116 Vgl. Schirmer, Staatsfinanzen (2006).
117 Vgl. Selzer, Verbraucherpreise (2014).
118 Bihrer, Curia (2008); Ders., Research (2011).
119 Vgl. Selzer, Nachgrabung (2016). 
120 Vgl. Boockmann, Stadttyrannen (1983).
121 Vgl. Sprandel, Ratsprotokoll (2003).
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Überschrift ›Gebrauchte Meistererzählungen günstig abzugeben‹, wenn der von Sabine 
Reichert erwähnte Gerhard Dilcher122 darauf beharrt hat, dass die »bischöfliche Herr-
schafts stadt« dem Typus der okzidentalen Stadt nach Max Weber, mit einer Bürgerschaft 
als Schwurverband und weitgehender Autonomie und Autokephalie, gerade nicht ange-
hört123.

Quellen- und Literaturverzeichnis
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Die Chronica novella des Hermann Korner, hg. von Jakob Schwalm, Göttingen 1895.
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ner Stadtgeschichte, 44).
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RESIDENZENFORSCHUNG
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Bischofsstadt ohne Bischof?
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Noch immer dominiert die Vorstellung, dass die kommunalen Unabhän-
gigkeitsbewegungen in Bischofsstädten des Hoch- und Spätmittelalters 
den Einfluss des Stadtherrn gänzlich ausgeschaltet hätten. Die Beiträge 
des Sammelbands analysieren Fallbeispiele zu den Feldern Präsenz, Inter-
aktion und Hoforganisation in Kathedralstädten und zeichnen eine große 
Bandbreite an Konstellationen nach, sodass die alte Meistererzählung der 
Stadtgeschichtsforschung zu überdenken ist: In zahlreichen Städten wurde 
die herrschaftliche Position des Bischofs nie in Frage gestellt. Auch waren 
die Bischöfe selbst nach einem Auszug aus der Stadt weiterhin präsent 
an ihrem Bischofssitz, so durch den Vollzug von Riten, die Architektur, die 
Ausstattung der Kathedrale oder die Pflege von Erinnerungsorten. Zudem 
gelang es den in der Stadt verbliebenen geistlichen Institutionen wie dem 
Domkapitel, der geistlichen Verwaltung oder bischöflichen Ratsgremien, 
ihre Stellung zu bewahren.
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